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Entwicklungsplanungen der Alsterdorfer Anstalten 

Summary 

One line of development is based on the regionalization concept of the Alsterdorfer 
Anstalten. In contrast to previous practice, large empty flats or houses are no langer 
to be rented on the principle of "seizing a bargain"; instead it is aimed to build up a 
regionalized system of housing offering different types of accommodation with 
focal points in selected areas of Hamburg. In addition to the present headquarters, 
central facilities are to be established at other points to permit the establishment of 
social networks within the local community. At the same time small residential units 
for communal living will be set up in the vicinity, i. e. "subcultures" that will take the 
restricted mobility of handicapped people into account. Such accommodation 
within the community prevents disintegration and an over-concentration of handi
capped people in certain districts. 

Moreover, the main site of the Alsterdorfer Anstalten is to undergo further conver
sion from a large institution to a "town within a town" with a greatly reduced number 
of residents and taking the ordinary urban community as a model ("less an institu
tion and more a town"), according to the "city village concept" of Knobloch and 
Rau. Housing there must offer real privacy and the amenities of semipublic spaces 
(e. g. front gardens, inner courts) and public areas (a so-called market precinct). lt is 
hoped that the accommodation and infrastructure changed in this way will assist 
people with handicaps in planning their lives; it will offer opportunities of choice and 
differentiation and be suited to adults. Also the nature of the care provided might in 
some cases be changed from hospital-type to ambulant seNices. 

Vorbemerkung: 
Die Diskussion zum Leben und Wohnen behinderter Menschen in der Freien und 
Hansestadt Hamburg und damit zusammenhängende inhaltliche und organisatori
sche Konzepte haben nach dem Jahr der Behinderten 1981 und dem „Wohnstät
tenbericht" 1982 eine andere Qualität bekommen. 
Die freien Träger der Behindertenhilfe, aber auch die Behörde für Arbeit, Jugend 
und Soziales in Hamburg geben dem Normalisierungsprinzip und damit der Inte
gration behinderter Menschen weitere Entwicklungsmöglichkeiten. 
Diese Integrationsmöglichkeiten sollen im folgenden differenzierter betrachtet 
werden. 
Da ist zunächst der Ende der ?0er Jahre auch in Hamburg postulierte Gedanke 
einer allgemeinen Integration geistig behinderter Menschen in die Gesellschaft. 
Die aus diesem Gedanken abgeleitete Forderung nach einer umfassenden lnte-
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gration - teilweise ideologisch überhöht vorgetragen - sollte auch aus heutiger 
Sicht als Zielperspektive weiterhin Bestand haben. 
Es wurde in dieser Diskussion und im praktischen Handeln vielfach übersehen, 
daß Integration immer nur eine Teilintegration auf den verschiedenen und sehr 
unterschiedlichen Beziehungsfeldern, z.B. der Nachbarschaft, der Arbeitstätigkeit 

oder Freizeitaktivitäten, in einer Gesellschaft sein kann. 
Erschwerend kommt hinzu, daß auf allen Sektoren einer Teilintegration bisher viel 

zu wenig geschehen ist und daß die Erfahrungen und dabei aufgetretene Schwie
rigkeiten weitgehend als individuelle Problemlagen bearbeitet wurden. 
Teilintegration für geistig behinderte Menschen als politisches Ziel bedeutet, so 
viele Lebensbereiche wie möglich zu normalisieren. 
Hervorzuheben ist dabei, behinderte Menschen haben Handicaps, bei deren 

Bewältigung sie Hilfen in abgestufter Form benötigen, dies mit dem Ziel, einige der 
Hilfen nach und nach überflüssig werden zu lassen, während andere Hilfen lebens
lang angelegt sein müssen. 
Es ist besonders darauf zu achten, daß eine Teilintegration geistig behinderter 
Menschen in die Gesellschaft nicht ein Entschuldigungsmoment für große Grup
pen der Gesellschaft bleibt. 

1. Bestrebungen zur Regionalisierung
Aus den Alsterdorfer Anstalten sind, anknüpfend an die Diskussion im Wohnstät
tenbericht über „Reformbestrebungen und weitere Planungen" und aufgrund der
Generalplanung 1983 zwei Hauptentwicklungslinien einer Teilintegration geistig 
behinderter Menschen vorzustellen. Die erste Entwicklungslinie betrifft das Regio
nalisierungskonzept der Alsterdorfer Anstalten.
Grundsätzlich ermöglicht ein regionalisiertes Wohnstättenangebot für behinderte 

Menschen Familiennähe , die Nähe zu Angehörigen oder Freunden und Bekann
ten, aber auch - und dies nicht zuletzt - ein Leben in normaler Umgebung. 
Regionalisierung bedeutet also, in einer klar definierten Region ein ausreichendes 

Wohnstättenangebot für behinderte Menschen vorzuhalten. 
Dieser Grundgedanke trifft prinzipiell auch für die Regionalisierungsbestrebungen 

der Alsterdorfer Anstalten zu, er muß aber für die Großstadt Hamburg teilweise 

modifiziert werden. 
Die räumlichen Entfernungen im Stadtstaat Hamburg stellen sich z. B. bei dem 
Aspekt Familiennähe völlig anders dar, a ls in einem Flächenland wie Niedersach
sen oder Schleswig-Holstein. Die Angehörigen haben relativ kurze Wege im Stadt
staat. Durch kurze Wege wird auch die Außenorientierung der Mitarbeiter in regio
nalisierten Wohnstätten erheblich erleichtert, so daß z. 8. regionale Kooperationen 
eher möglich sind. 
Von besonderer Bedeutung bleibt auch in Hamburg der Wunsch eines jeden 

Menschen, also auch eines behinderten Menschen, nach einem Leben in heimatli
cher Umgebung oder anders formuliert nach einem Leben in einem Stadt- oder 
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gen, begleitende Dienste, vorzuhalten, um einer Vereinzelung oder Vereinsamung

in Wohngruppen lebender behinderter Menschen in Stadtteilen entgegenzuwirken.

Dies kann nicht bedeuten, die herkömmlichen professionellen sozialen Netzwerke 

bestehender Wohnheime in der Anstalt zu übernehmen; sie müßten modifiziert

werden. 
Veränderte Rahmenbedingungen (Wohngruppe im Stadtteil) und daraus erwach-

sene vielfältige neue Bedürfnislagen, z. B. das Bedürfnis nach Nachbarschaft und 

Einkaufsmöglichkeiten, nach Bildung und Existenzsicherung, ergeben inhaltlich

veränderte soziale Dienstleistungsarbeiten.
Mitarbeiter, die den Aufbau sozialer Netzwerke und damit neue kommunikative 

Strukturen als Beitrag zu einer konkreten Teilintegration fördern wollen, müssen

diese Möglichkeiten, wo auch immer, für geistig behinderte Menschen verfügbar 

machen. 
Betreuung im Stadtteil erfordert also andere Schwerpunkte in der sozialen Dienst-

leistungsarbeit. 
Dafür müßten Fortbildungsangebote für Mitarbeiter angeboten werden.

Der zweite Problemkreis betrifft bei einer angestrebten Teilintegration genau diese 

kommunikativen Strukturen in einem Stadtteil. Sie entwickeln sich aufgrund der 

verschiedensten zusammenhänge und der unterschiedlichsten Bedingungen,

z. B. bilden Eltern auf einmal bestimmte Gruppen, weil ihre Kinder in die gleiche 

Klasse, die gleiche Schule gehen oder auch völlig fremde Menschen lernen sich

näher kennen, weil sie einen gemeinsamen Volkshochschulkursus besuchen.

Diese kommunikativen Muster sind im wesentlichen nur in den Rahmenbedingun

gen - z. 8. in der Bereitstellung von Räumlichkeiten - zu beeinflussen. 

Die Entstehung von Teilkulturen aufgrund dieser sehr verschiedenen oder auch

gleichartigen kommunikativen Muster ist soziologisch unbestritten. Teilkulturen

können sich in kulturellen, ökonomischen oder sozialen Systemen im einzelnen,

aber auch insgesamt bilden. 

Überträgt man diese Gedanken auf die Integration behinderter Menschen in einem

Stadt-/Ortsteil einer Großstadt, bedeutet dies: Auch behinderte Menschen bilden in

vielen Fällen Teilkulturen und pflegen diese, wenn möglich. 
Teilkulturen müssen also zumindest erkannt und dann auch planerisch in ihren

Rahmenbedingungen innerhalb der „sozialen Netzwerke" gefördert werden. 

Eine weitere planerische Rahmenbedingung betrifft den dritten Problemkreis, die 

,,verringerte Mobilität" vieler behinderter Menschen.

Körperbehinderungen, Sinnesbehinderungen und nicht zuletzt Orientierungs

schwierigkeiten kennzeichnen weitgehend die Gründe für eine verringerte Mobi-

lität. 

Mobilität wird von drei Faktoren entscheidend beeinflußt. Da ist zunächst ein gut

ausgebautes Verkehrsnetz zu nennen, aber auch der Bedarf an besonderen Hilfen
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denen aus im Sinne einer Vernetzung weitere kleine Wohnstätten/Wohnungen für

Wohngemeinschaften in der näheren Umgebung angesiedelt sein sollen. 

Damit werden die beschriebenen Problemkreise „soziale Netzwerke", ,, Bildung 

von Teilkulturen und „verringerte Mobilität" planerisch weitgehend erfaßt. 

Ziel ist also die Anmietung bzw. Errichtung von Wohnhäusern mit max. 20-30

Bewohnern in den verschiedenen Stadtteilen Hamburgs und dazu eine Anmietung

von max. 6 Wohnungen in der Nähe der Wohnhäuser als sog. Satelliten. Damit wird 

auch das Ziel verfolgt, einen Stadtteil mit behinderten Menschen nicht zu überla-

sten. 
Dieses Wohnstättenangebot soll dann grundsätzlich so genutzt werden können,

daß behinderten Menschen bei einer Ablösung aus der Familie in der näheren 

Umgebung eine geeignete Wohnstätte/Wohnung angeboten werden kann. 

Familien und gemeindenahe Wohnstätten machen langfristig Integrationsbestre

bungen auf diesem Sektor immer weniger erforderlich, weil Desintegration von

vornherein vermieden wird.

2.0 Die Entwicklung zu einem „Ortsteil im Stadtteil"

Die zweite Entwicklungslinie betrifft das Zentralgelände der Alsterdorfer Anstalten.

Die Wohnsituation behinderter Menschen wurde durch einen Neubau und noch 

nicht abgeschlossene Modernisierungen einiger Gebäude erheblich verbessert. 

Gleichzeitig wird die Anzahl der auf dem Zentralgelände lebenden Bewohner nach

und nach verringert. 
Auf dem Zentralgelände bedeutet dies zunächst die Aufgabe von Gebäuden, die 

nicht mehr den Wohnstandards entsprechen. Sie werden entweder abgerissen, 

weil die Bausubstanz sehr schlecht ist, oder sie werden mit einer anderen Nutzung

(z. B. Tagesstätte , Cafeteria etc.) weiter verwendet. 

Ein nächster Schritt, die weitere Teilintegration des Anstaltsgeländes in den Stadt-

teil Alsterdorf, ist nur zu bewerkstelligen, wenn langfristig die Entwicklung zu einem

,,Ortsteil im Stadtteil" vorangetrieben wird. 

Das Diakonische Werk fordert in seiner Schriftenreihe „Orientierungshilfen für die 

Arbeit in der Diakonie", ,,weniger Anstalt, mehr Ortschaft" und orientiert sich damit 

am Leitbild der Gemeinde. 
Merkmale einer langfristigen Entwicklung zu einer Ortschaft sind danach:

- eine die Entwicklung zur Ortschaft fördernde Struktur 

eigenverantwortliche Teilbereiche, die eine Entwicklung von „Anstaltsleben" in 

Richtung „Gemeindeleben" ermöglichen 

ein differenziertes Angebot an Wohnung, Arbeit und Freizeit , um behinderten

Bürgern das Gefühl zu geben, in einer Ortschaft zu leben 

Verwirklichung „normalen" Lebens auch durch Einkaufsmöglichkeiten, Cafes,

Sport- und Spielgelegenheiten 

das Zusammenleben von Menschen mit und ohne Behinderung, damit sich das 

Leben für die behinderten Menschen normaler gestaltet 

Öffnung nach „außen"
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um sein Leben zu gestalten. Dies können die unterschiedlichsten Angebote (Ein

kaufsmöglichkeiten , Dienstleistungen, kulturelle Angebote) sein . 

Die Entstehung und Entwicklung dieses Konzepts basiert auf der Beobachtung von 

negativen Entwicklungen in vielen städtischen Wohnquartieren. 

Gemeint sind damit z.B. räumliche Fehlplanungen, die sich in erzwungenen opti

schen und akustischen Nachbarschaftskontakten zeigen. Sie wirken sich in fast 

allen Fällen nachteilig aus , da sie eine ungewollte soziale Kontrolle beinhalten , die 

sich niemand als Mieter oder Nachbar wünscht. 

Eine weitere Beobachtung war, daß die unmittelbare Wohnumwelt in vielen Wohn

quartieren direkte Öffentlichkeit ist. Hohe Verkehrsaufkommen und Emissionen in 

den Straßen fördern die Anonymität des einzelnen. Halböffentliche Räume , in 

denen sich befriedigende Sozialkontakte im Nachbarschaftsbereich entwickeln 

können , sind in vielen Wohnquartieren kaum noch vorhanden. 

Leitgedanke für die Alsterdorfer Anstalten aus diesem Konzept ist, die jetzt beste

hende Großreinrichtung so zu strukturieren, daß alle genannten Merkmale (Privat

heit, halböffentliche Räume und öffentliche Räume) Bestandteil der Entwicklung zu

einem Ort steil werden. Daß vor allem im Inneren, aber auch nach außen gewandt,

die Entwicklung von Lebensentwürfen für Menschen mit Behinderungen möglich

wird, die differenzierter im Sinne von Wahlmöglichkeiten und damit erwachsenen-

gerechter sind. 
Die Entwicklung von Lebensentwürfen betrifft hauptsächlich die Beziehung zwi-

schen behinderten Menschen und ihrer Lebenswirklichkeit . Dabei geht es auch um

städtische Umgebungen, die in einem dynamischen , persönlichkeitsfördernden 

Prozeß nicht nur bei der Sozialisation behinderter Menschen eine wesentliche 

Rolle spielen. 

2.2 Veränderte Wohn- und Infrastruktur 

Eine in Teilbereichen schon realisierte Veränderung der Wohnsituation und der 

jetzt bestehenden Infrastruktur in den Alsterdorfer Anstalten, sollte - nach einer

Wirtschaftlichkeitsprüfung - folgende Elemente beinhalten : 

Neugestaltung der Wohnmöglichkeiten (Privatheit)

Die Alsterdorfer Anstalten müssen mittelfristig im Inneren wie auch außerhalb des 

Anstaltsgeländes unterschiedliche Wohnformen für behinderte Menschen anbie

ten. Im Inneren geht es in einem nächsten Schritt zunächst um weitere Auflocke

rungsmaßnahmen, um jedem Bewohner, der es wünscht, einen eigenen Wohn-

raum anbieten zu können .

Ein weiteres Angebot unterschiedlicher Wohnformen ergibt sich durch die teilweise 

Einbeziehung des sozialen Wohnungsbaues in der Nähe des Zentralgeländes. 

Dieses Wohnraumangebot wurde bisher vornehmlich von Mitarbeitern genutzt.

Erweiterte Planungen sehen eine stärkere Nutzung durch behinderte Menschen
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allem daran gedacht, den jetzt schon bestehenden Einkaufslad_en attrakt _iver zu

gestalten, ein kleines Cafe und einen Friseur, eine _ Re1��gung, eine medizirn�che 

Fußpflege, einen Blumenladen, eine „Geschenkv1tnne und nicht zuletzt einen

erweiterten Second-hand-shop" einzurichten. .. 
Verschiede�� Dienstleistungsangebote und einige kl�_ine Geschafte auf dem Zen

tralgelände _ attraktiv gestaltet - erhöhen die Wahlm?glichke1ten der beh1nde�e�
Bewohner teilweise auch die der Mitarbeiter, und wurden erheblich dazu be1tra 

gen, der E'ntwicklung zu einem Ortsteil näherzukommen. 

Lan fristiges Ziel ist eine weitere Einbindung des noch zu sc�affen?en „Ortsteils"

in d2n Stadtteil Alsterdorf, so daß auch Bewohner des Stadtteils die 1nfr�strukturel

len Angebote des „Ortsteils Alsterdorfer Anstalten" wahrnehmen �onnen, wie 

schon heute umgekehrt weitgehend realisiert behinderte Menschen die infrastruk

turellen Angebote des Stadtteils Alsterdorf wahrnehmen. 

g:� ���;sser des Beitrages studierte an der Hochschule für Wirtschaft und _Poli�i�
in Hamburg, der Universität Hamburg und der FU Berlin von 1972-1978 Soz1alw1s 

_
senschaften. Seine Tätigkeit als Sozialplaner begann bei d�r Freien Planungs 

gruppe Berlin GmbH mit dem Schwerpunkt Planungen sozialer Infrastruktur in

Städten (1978-1980).1)

Es bestehen weiterhin enge Arbeitskontakte zu Prof. Dr. Peter Run_?e (Universit�t 

Hamburg, Institut für Soziologie), unter dessen Leitung der Wohnstattenbencht fur

behinderte Menschen veröffentlicht wurde.2)

Es folgt eine Tätigkeit im Planungsreferat der Behörde f�r Arbeit, Jugend und

Soziales der Freien und Hansestadt Hamburg (1980-1983) im Bereich Planungen

für behinderte Menschen in Hamburg.3)

Seit Oktober 1983 ist der Verfasser Mitarbeiter der Alsterdorfer Anstalten in der

Zentralen Planung". 
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